** 


“Th ⏑—— —— 7 CO > 


3 












ie ili} 


i 





c 
nf it 
’ 
















ORS ~ 


‘onatsseh 


=~ 


' ay i‘ =) ¢ af 3 ; 
Hohn sSingenberger, Nedatteur. CAS yes Shas 
Vol. X. No. 1. 


Entered at the Post Office at New York, N. Y., at Second Class Rates. 


AURIS @ Ga @¥1ee Ar. 


A MONTHLY JOURNAL DEVOTED TO 


CATHOLIC CHURCH MUSIC 


IS PUBLISHED BY 
FR. PUSTET & CO., 52 Barclay St., New York, 
WITH THE APPROBATION OF 


His Eminence, Cardinal MeCLOSKEY, Archbishop of New York; 


Most Revd. Archbishops: JAMES GIBBONS; W. H. ELDER; M. HEISS; J. P. PURCELL; 
PETER RICHARD KENRICK; J. J. LYNCH; J.J. WILLIAMS; M. CORRIGAN; Rt. Rev. 
Bishops: L, M. FINK; J. DWENGER; R. GILMOUR; ST. V. RYAN; THOMAS L. GRACE; 
P. J. BALTES; R. SEIDENBUSCH; F. X. KRAUTBAUER; A. M. TOEBBE; G. H. BORGESS; 
JOHN HENNESSEY; TH. HENDRICKEN; LOUIS DE GOESBRIAND; WM. G. McCLOSKEY; 
J. A, HEALY; FRANCIS McNEIRNY; J. F. SHANAHAN; J. B. SALPOINTE; JOS. P. 
MACHEBOEUF; J.J. HOGAN; E.O’CONNELL; J. O'CONNOR; B. McQUAID; MARTIN 
MARTY; E. P. WADHAMS; KILIAN C. FLASCH; J. McMULLEN. 









e— 





4 


= — — 
aeons 
2 









— 





“~~ 








SUBSCRIPTION PRICE FOR “CCILIA.” 


PAYABLE IN ADVANCE. 
1 Copy for Member of the Society, including the annual dues, free mail, ........ $1.60 
1 Copy for Non-Members 2... .s.cceeccccccce seccce ccccccccccrcccccscccccccccccsccccs 1.10 
* Copies for $5.00 and 50 Cents each for Members extra, 
0 “ “ef 9.50 “ “ o “ee “ 


20 — 18.00 
30 a ** 25.00 
1 Copy mailed to England, 5 shillings. 
1 Eremplar der, Cactlia,” poftfret nad Deurfdland geſandt, fojtet 5 Reichsmark. 





EF Der Artikel ** Scuola Gregoriana” in dieſer Wummer wird febr 
der Beadtung empfolifer. “BW 
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Anrede gehalten vom hochwürd. Herrn Dr. Otto Zardetti, 


am Provinzialſeminar des Hl. Franz v. S. gu Milwaukee bei der Cäeilienfeier 
des Sahres 1882 in der Rapelle des Seminars. 
» Surge, surge Debora, surge, surge, et 
loquere canticum.” 
Stef’ auf, Steh’ auf Debora, ſteh' auf, 
fteh’ auf und ftimm’ an einen Gefang.” 
Buch d. Rit. 5, 12. 
Die Worte, die ich mir foeben zum Texte meiner Anrede und fomit 
gum Rerne meines VBortrages erwahlt, find der Mitte jenes Gubelliedes 
entnommen, welches die altteftamentliche Heldenfaingerin Debora nad) 
Befiegung eines lönigl. Feindes von Iſrael anftimmte, denn ic) gtaube 
meine heutige Fejtrede geziemender Weiſe Helden- und Sängerworten 
gleichſam entfteigen laffen gu follen: „Steh auf, Steh’ auf 
Oebora, Steh’ auf, Steh’ auf und ftimm’ ein Lied 
an.“ Diejelben Worte, aber in verſchiedenem Sinne, ſcheint mir die 
Hl. Kirche in dieſem Jahrhundert an die Hl. Cäcilia geridtet gu haben, 
als die Brofanation der hl. Muſik immer weiter um ſich griff, denn in 
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der That die entriiftete Brant des Herrn ftieg in die Felfengruft der 
RKatafomben und vor der Heldenjungfrau, die im Tode fdlummerte, 
ſprach fie das flehende Wort: ,Steh’ auf, Stebh’ auf De— 
bora, Steh’ auf, Steh’ auf und ftimme ein Lied an“ 
Die Hl. Cacilia hat’s vernommen ; die Fiirftin im Reid der Harmonien 
erhob ihr Haupt und fang wieder die heiligen Melodien; ihre Verehrer, 
zumal, gum Ruhm der Oeutfden fei es gejagt, ihre deutfcheu Verehrer 
hielten diefe Melodien feft und ftreiten den Ritterfampf fiir die “ Musica 
sacra;” der Cäcilienverein erftand und auch er ridtet jedes Jahr 
aim Ciicilienfefte an feine Patronin und Schützerin das flehende Wort: 
»Steh’ auf, Steh’ auf Debora, Steh’ auf, Steh’ 
auf und ftimm’ ein ied an.“ f 

Wenn min gerade i ch heute dev jungfräulichen Heldenſängerin Dolmetſch 
fein foll an thre Verehrer, fo könnte ic) allerdings an fie da8 Wort 
tidjten: „Siehe ich weiß nidt zu reden” “Ecce nescio 
loqui“, ,denn cin Rnabe bin ics auf diefem Gebiete” “puer 
enim sum ego.”*) Won Natur aus wenig fiir die Praxis der 
— befähiget, in der muſikaliſchen Technik unbewandert, auf 

d heiligem und ſchwer zu beſprechendem Gebiete ein Fremdling, war’ id 

wohl vollberechtigt geweſen, das Erſuchen um mein Wort abzulehnen. 
Gleichwohl, — wer —* es glauben! — fand ich auch Motive, die mich 
eher hiezu aufmunterten, die mein Zögern brachen, ja die um ſo gebiete— 
riſcher mehr zu ſprechen befahlen, je weniger ic) mit der Praxis dieſer 
Kunſt ſelbſt zu thun habe. 

Bin ich nicht Muſiker, ſo komme ich doch von einer Stätte, von welcher 
vor Jahrhunderten ſchon die Reform der Hl. Muſik ausgegangen, aus 
deren Tempel heilige Melodien über die Grengen Deutſchlands weiter 
jitterten, deren ganze Geſchichte — ich meine die Gefdhichte des fiirftliden 
Stiftes St. Gallen — am beften mit dem Sehriftterte gegeben wird 
„Laſſet ung loben die berithmten dinner und 
unfere Vorväter in ihrem Gefdledte!... im der 
Fülle ibres Wiffens und Könnens erfanden fie 
heilige Melodien. “ Laudemus vivos gloriosos et parentes 
nostros in generatione sua.... In peritia sua requirentes modos 
musicos.” Eccl. 44,1. Bin id) nicht Muſiker, fo bab’ ich vielleicht doch 
{chon dfter, als irgend Giner unter Ihnen! meine Zuhörer, bei der heil. 
Ciicilia Audienz gehabt, denn einmal bejuchte ich thr Felfengrab in den 
römiſchen Catafomben, zweimal ftand ic) vor jener herrlichen Marmor⸗ 
ftatue Maderno’s zu Rom, die auf ihrem jetzigen Grabe liegt und 
einmal bracht’ ic) itber der jungfräulichen Heldenleiche das hl. Opfer dar. 
Bin ich nicht Mufifer, wohlan, fo ijt es um fo beffer, denn alédann wird 
mir nicht der Vorwurf, daß ic) von Parteilidfeit geleitet rede, alédann 








Mit Muſik-Beilage No. J. 





ſprech' ich nicht als Vertreter einer Kunjftridtung, dann rede id, wie id 


es will, nur als Priefter, der über diefem Allem fteht und blos die 
objeftive, unumftiplicje, Allen verftindliche Wahrheit kündet. Diefe 
glaube ich aud) gu faffen und von dieſer traue ich mir gu, reden zu können. 
Das Thema meiner Anrede ift fomit, die, Harmonie der Hare 
monien” oder die wahre Idee der wirfliden ,,. Musica sacra.” Wollen 


*) Serem. 1, 6. 
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Sie diefer Kunft dienen, meine Verehrten, und wollen Sie unter ritter- 
lider Anfiihrung mit S. Gregors,*) des Sangerpapftes Schwert, 
die tempelſchänderiſchen Melodien vom Haus des Herrn vertreiben, fo 
muß vorerft recht lebendig und flar die ,,idea exemplaris” der heil. 
Muſik in Ihrem Geifte leben. Diefe hirbare Harmonie wird aber nur 
dant ,,musica sacra” fein, wenn fie bafirt auf einer innern, geiftigen 
Harmonie, und defhalb finden wir die kirchliche Muſik dort nur, fag’ 
id, wo die Hirbare Harmonie 
1. in Harmonie fteht mit dem riftlidh glaubigen 
Gemitthe, dasfie heben foll, 
2. in Harmonie fteht mit dem tatholifdhen Culte, 
dem fie dienen foll, 
3. in Harmonie fteht mit dem rimifden Gefege, 
dem fie folgen foll. 
Ans diejer dreifadjen innern Harmonie entfteht erft die volle, Heil. 
sane. Erſt wo diefe geiftige Harmonie im hörbaren Tone aus- 
lingt, da verherrlichen wir im Geijte der hl. Cäcilia unjern dh riftliden 
Glauben, unfern katholiſchen Cultus, unfere hl. Kirche. 
Darum, meine Verehrten, fag’ aud ih: ,Steh’ auf, Steh’ auf, 
Debora des neuen Bundes und fprid’ jest durd 
mid vom Of. Geſange.“ 


Die wabhre ,,musica sacra” muß erftens in Harmonie fein zum chriſt— 
lien Gemiithe, dejjen Ausdruck fie einer “cits fein foll, deſſen Hebung fie 
anderfeits bewirten joll. Der Begriff ,H > r mo nie” bedentet ungefähr 
daffelbe wie, ,Ordnung;“ er umfaßt die wei untergeordueten Begriffe 
von Cinheit und Wedfel; er muß allen, z mal aber der Kunſt der Tine 
gu Grunde liegen, da ja diefe Kunft mit Ausſchluß der andern den Titel 
„Kunſt der Harmonien” fiir fich in Anſpruch nimmt. Es ift deß— 
halb nun felbftverftindlid), daß eine Kunſt, die mit horbaren Tönen das 
phyſiſche Ohr entzücken will, auf innerer geiftiger Harmonie beruhen 
mug, d. h. dem Zweck ihres Oafeins gu entiprechen hat.4 

Tonfunft im WAligemeinen ijt, ohne mid) in weitere, genauere Er- 
Srterungen eingulaffen, die Fertigteit auf dem Gebiete der Tine. Wie das 
Wort des Menichen, deffen lautgewordencs Denfen, der hirbare Gedante 
ift, fo ift der Ton das hirbare Gefühl, denn Gefühle oder Gemiiths- 
ftimmungen find es vor Alem, denen die Melodien entquellen und die fie 
wieder bewirfen. Gu der garteften und feinjten Weife fid) dem menſch— 
licen Gemiithe nähernd, ergreifen die Tine doch daffelbe in feinen tiefften 
Wurzeln fo gewaltig, wie feine andere Kunſt es vermag. Aus der Wurzel 
des Lebens aufjteigend und felbjt feelenhaft durchdringen die Tire das 
Menſchenherz wie Pfeile, aber, meine Verehrten, dieje Pfeile können 
das Herz öffnen und tödten, können vergiftet fein uud felbft vergiften, 
fonnen den Brand der Leidenjchaft**) und jene Gluth der Gottesliebe ent 
fachen, wie der Pfeil der einft Therefia’s Herz durchbohrte. „Melodie 
und Rhythmus“ fagt ſchon Cicero ,ergreifen mit ficherer Gewalt unfer 
Gemiith und verfegen es in eine Bewegung, jener entjprechend, aus der fie 
bervorgingen,“***) d. h. feit dem Siindenfalle fann auch ſinnlich wahrnehm⸗ 
bare Rastadale der Ausdruck einer gerriffenen Seele fein und die Zer- 
klüftung derfelben durd die Erfdiitterungen der Leidenſchaften auc in 
Andern bewirfen. Gleichwohl, wenn auc das Boje fic) der Harmonien 
im Allgemeinen bedienen mag, fo ift die volle, ganze, wahre Harmonie nur 
dort ju finden, wo eine reine und edle Seele in Tinen gleichſam austlingt. 

Wie viel mehr gilt das von jener Muſik, die wir die heilige, kirchliche, 
»musica sacra” nennen! Wie viel wichtiger ijt es fomit Sorge zu tragen, 
dag nur wirflidhe Harmonien jum hl. Dienſt verwendet werden und nicht 
Melodien unfer Obr beriiden, die, weil unglaubiger oder unreiner Quelle 
entquillend, die Reinheit des Herzens, die Gluth der Andacht, die 
Weihe der Sammlung rauben, anftatt wecen und mehren. Wie viel 
mehr ift die hl. Muſit nur dort, wo nicht blos die Tine das Obr entzücken, 
fondern wo auch fein Mißton des Böſen deren Quelle verdirbt und feine 
DPisharmonie der Seele deren Folge ijt. 

Red’ ich von “ musica sarca ” jo verftehe ic) darunter eben jene, welde 
in Analogie gu allen vorchriſtlichen Culten die einzig wahre Meligion der 
Vollendung in ihren Dienft gezogen, dak fie wie die übrigen Gragien, 
Genien, Muſen gleid) Heinern Engeln den Erzengel der frohen Bot- 
{abaft begleiten und umgeben. Red’ ic) von “ musica sacra ”, fo verfteh 
ch darunter jene, welche die Gemiither zur Andacht öffnen foll, wie das 
Sonnenlicht den Blumenteld dem Strom des Aethers öffnet, jene, welche 


*) Anſpielung auf die Ernennung des Hrn. Joh. Singen berger, Prafident 
des amerifanifden Cacilienvereins gum ,Ritter des Hl. Gregors des 
Groen.“ 

**) Wenn die alte Mythologie Amor mit Pfeile n bewaffnet darftellt und die 
Pfeile die finnliche Liebe bedeuten, fo iſt es die ongewalt, weldje al Spann- 
fraft diefe Bfeile in's Herz treibt. 

***) Cicero de leg, 2. c. 15, n. 38. 





die Kirche gu den heil. Verridtungen herbeizieht, jene, welche fomit einen 
Theil der liturgifdhen Kunſt felbjt bildet. Med’ id) von heiliger Muſik, 
jo fallen auferhalb diefer Grengen fomit alle Melodien, die nicht als ihren 
Endzweck das anerfennen, was die priefterlide Soloftimme am Altare 
vorfingt: “Sursum corda” ,Auf gu Gott die Herzen! 7 

Ausgeſchloſſen find fomit vom Begriffe der “musica sacra” afle 
Melodien, die nur ſinnliche Empfindungen ween, unter denen die geiftigen 
eher leiden, und Cäcilia's Bannfluch fallt jomit auf alle jene Tonweiſen, 
die von Theatern, Opern, Unterhaltungslofalen ihren Weg in unfere 
hl. Tempethallen fanden. Ausgeſchloſſen find fomit vom Begriff der Hl. 
Muſik alle Melodien, die zwar das Ohr begaubern, aber aud von der 
Andacht und vom Altare uns weggaubern, die gwar Phantajie und 
Gemiith in Alarm verjegen, aber nicht ftimmen gur demiithigen Hul- 
digung Gottes. ; ; 

Ausgeſchloſſen find fomit alle aud) die herrlichſten Schöpfungen, die 
ung verantafjen, in deren Genuß gu fdwelgen, denn wir befuden den 
Gottesdienft nicht, um gu geniefen, anfonft wir uns felbft vergittern, 
jondern die Muſik foll nur helfen, dak wir andadtéevoller vor dem Un- 
endlichen erfcjeinen, demuthsvoller unſere Knie beugen, inniger unjere 
Herzen von der Gnade ergreifen laffen. 

Die wahre “musica sacra” muß alſo nicht begaubern, ſondern gur 
Andacht ftimmen, nicht zerftrenen, fondern fammeln, nicht uns da- und 
dorthin verfegen, fondern an den Altar und vor Gottes Angeſicht feſſeln, 
nicht ung in uns felbft Befriedigung geben, fondern uns ahnen laſſen, 
daß nichts ung befriediget als Gott allein. Die wahre“ musica sacra 
muß alfo die hirbare Andacht fein und wird es fein in um fo höherem Grave, 
als ein andächtiges Gemiith ihre Quelle, gliihende Gottesliebe ihre Wirk 
ung, der Glaube der Schlüſſel ihrer Tonweijen ijt. Wie ein alter Philofopht) 
bemerft, dag drei Gemüthsbewegungen vor Alem in Tönen austlingen, 
nämlich die Trauer, die Lu fi_und Liebe, und die Begeijterung, fo 
find diefe Bewegungen aud) die Quellen des chrijtliden Gejanges, aber 
jie müſſen das Gepriige, die Firbung, den Charafter des chriſtlichen 
Glaubens tragen. Unjere Xrauermelodien dürfen feine Verzweif— 
{ung ftéhnen, wie die jener ,die feine Hoffnung b aben *) 
fondern fie miiffen Beidem Ausdrud geben, dem “ Miserere” und 
dem “non confundar in aeternum.” Die Lieder einer gottlie- 
benden Seele müſſen von gewöhnlichen Liebesliedern entfernt fein, wie 
der Himmel von der Erde, müſſen eine gewiffe Zurückhaltung athmen, 
müſſen dem Ausdruck geben, was uns gegeniiber jegt nod) gilt: “Noli 
me tangere” **) d. h. ijt der Herr aud) verflart, fo find wir es nod 
nicht und nicht reif fiir den Vollgenuß himmlifder Liebe. Unſere 
Harmonien der VBegeijterung diirfen nicht zügellos fein, fondern müſſen 
von Demuth geregelt werden, dürfen Frohlocken verkünden, aber auch 
hl. Scheu, müſſen verſtehen laſſen, wir ſeien glücklich im Beſitze der 
Glaubensgüter, aber nod) dod nicht gang glücklich, weil der Verluſt 
nod nicht unmöglich, und das Schauen nod) nidt gefommen, d. h. ver- 
ftehen laffen das geheimnifvolle Wort des Hl. Johannes: ***) ,Wir 
jind Kinder Gottes, abererift nod nidt erfdienen. 
Wenner aber erfdienen fein wird, werden wir ihm 
gleid fein.“ 

„Steh' auf alfo, fteh’ auf, Debora des Gefanges, 
und lehre uns wieder reine, heilige, glaubige Mi es 
Lodien ſingen!“ Wie aber die “musica sacra” in Harmonie 
ftehen mug mit dem chriſtlichen Gemiithe, das fie heben foll, jo mug fie 
in Harmonie fein gum fatholifden Kulte, dem fie dienen fol. 


I 


Kommt der Hl. Muſik eine gewiffe Weihe gu, fofern ihre Melodien 
die Hodfluth der Andacht im dhriftliden Gemiithe weeen follen, fo ift fie 
doch nicht blog eine hl. Kunft im weitern Sinne des Wortes, jondern im 
vollen Sinne eine “ars sacra,” weil fie die fidjtbare Kirche, die Braut 
des Herrn, zur Verherrlidung ihres fidtbaren Cultus herberjieht. Katho— 
liſcher Gottesdienft befteht nidt etwa, wie der häretiſche darin, daß wir 
uns zur Lefung der hl. Schriften, gur Pflege religidjer Gefiihle, gur 
Belebung ſeliger Hoffaung in nadten Tempelhallen verjammeln, 
ſondern der katholiſche Glaube lehrt uns, daß wir in unfern Tempeln in 
Wahrheit und Wefenheit, aber freilid unter dem Sdleier des Geheim- 
niſſes Alles befigen, was die Himmel felbft reid) madt. Katholifder 
Gottesdienft befteht in erfter Linie in der Theilnahme an den göttlichen 
Myſterien, durch welche unfere private Gottesverehrung in Eins verwächſt 
mit der Huldigung deffen feinem Vater gegeniiber ,in dem, und 


t) Theophrastus bei Plutarch Mor. p. 623 A.) 
*) 1 Theff. 4. 12. 

**) Soh. 20, 17. 

***) 1 Joan. 3, 2, 
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mit demund durch den dem Vater in der Einigkeit 
des hl. Geiſtes iſt alle Ehre und Herrlichkeit.“*) 
Katholiſcher Kultus in ſeinem ganzen Umfange iſt michts Anderes, als die 
Strahlenſonne, geworfen von dem einen Feuerkerne, dem gött— 
lichen Opfer, dem ,Lamme, geſchlachtet vom Anbeginn 
der Zeiten,“**) dem Hl. Satramente, deſſen gittlidhe Majeſtät, 
deffen welterlofende Kraft, deffen univerfale Bedeutung fiir uns, 
alle Geremonien der fatholifden Liturgie, alle Probeleiftungen Hl. 
Riinfte, alle Dielodien der “musica sacra” uns vor den Geift 
fiihren und in den Tiefen unferes Gemiithes empfinden laſſen 
möchten. Der im ſichtbaren Gottmenſchen Jeſus Chriftus gewirften Er- 
löſung entfprad) im Plane der ewigen Weisheit ein fidjtbarer Gottes- 
dienſt, durch den das Werk der Erldjung gleichſam permanent, Allen 
gegenwartig, zeitlich-ewig wiirde. Dem an ſichtbare Gejtalten gebundenen 
bl. Opfer und den an ſichtbare Zeichen gefniipften fatramentalen Gnaden 
entiprad) die weitere Entwidlung diefer ſichtbaren Seite in die hl. Cere- 
monien. G8 war nur eine nothwendige Folge, dak im Laufe der Zeit 
die Kirche auch die Künſte berief, ihre hl. Geheimniffe zu umgebeu, zu 
verherrlichen, zu verfinnlicen, da eben der Menſch feiner Natur nach fo 
gebildet ift, dak, wie der Dichter fingt: 


„Seine Augen ſchauen wollen, 
Was das Herz foll glauben.“ 


Ich könnte freilid), meine Verehrten, nachweifen, daß die hl. Kunſt nidt 
blog erft {pater von der Kirche zum Kultus berufen worden, fondern dag 
fie felbft in ihrer Wurjel vom Gottmenfden mit dem Einſetzungs— 
afte feines bl. Opfers verbunden wurde. Zeigt nicht der evangelifde 
Beridt der Cinicgung des hl. Saframentes, wie der Herr die Uranfänge 
der Kunſt gleichfam ungertrennlid) mit dem Hl. Opfer verbintet ? Liegt 
nidt im innigen Anſchluß der Erlöſung an das jüdiſche Feftjahr ſchon die 
Idee des firchlicjen liturgiſchen Jahres nabhelegt? Iſt nicht in der 
fpegiellen Wahl und Zuriijtung des Abendmabhlsjaales ſchon der Anſtoß 
gegeben gu Tempelbau und Tempelſchmuck? Liegt nidt in dem Ausſchei— 
den des Brodes, im Segnen deffelben, im Aufblicken Jeſu Chrifti, bevor er 
die Wandlungsworte ſpricht, ſchon der Keim der liturgifden Ceremonien ? 


Fehlt hierin, meine Verehrten, die Vereinigung hl. Melodien mit diefem 


erften Wefensatte katholiſchen Kultus, oder lefen wir nidt vielmehr, dak 
der Here felbft mit den elf erjten Prieftern des neuen Bundes nad 
Empfang des Hl. Saframentes den Hymnus angeftimmt “et hymno 
dicto exierunt?” ***) ch könnte darthun, dag wenn fdjon alle vor- 
chriſtlichen Religionen den Gefang gum Gottesdienfte verwendeten, 
dak, wenn zumal das liturgiſche Geſetz des alten Bundes feine Geſänge 
und Melodien beſaß, daß es dann zumal der einen, wahren, vollendeten 
Religion des neuen Bundes geziemt, gu fingen, da die Kirche nun den 
Bräutigam gefunden, da fie inn befigt und nicht läßt, da fie im faframen- 
talen Beſitz dejjelben die Quelle ihres eigenen Lebens und ihrer eigenen 
Unbefiegbarfeit erfennt. Ich könnte fagen, die Worte Papft Sixtus V., 
welche direft den Hl. Riten und Ceremonien gelten, Hatten ihre ebenjo 
direkte Beziehung zur Hl. Tonfunft, die in nod hiherm Sinn nad des 
Papftes Ausdrucsweife dienen foll “ut fidelium mentes ad rerum 
altissimarum meditationem?) extollat et devotionis igne inflammet” 
„daß fie die Gemitther der Glaubigen zur Betradtung 
der erhabenften Dinge erhebe und mit der Gluth hei- 
liger Andacht erfiille.” 

Dasi ft der Zwe der hl. Muſik, die hirbare Andacht des Gläubigen 
gu fein. Das ift das Weſen der “musica sacra”, die myfteridje 
Sprache gittlider Geheimniffe an die Glaubigen zu jein. Das perma- 
nente Opfer jenes Lammes, weldhes in der blutigen Wandlung verendete, 
alS das Berften der Felfen den Heiligen Moment der Welterlifung 
fiindete und das zum letzten Male wird unblutig geopfert werden, wenn 
„die Rrafte des Himmels erjdiittert werden,“ ff) 
dieſes Opfer hat fich die heilige Muſik zur Dienerin und 
Miniftrantin, die hl. Melodien gur Sprache, irdiſche Sanger zu irdiſchen 
Engeln erwahlt, die ihm in hörbarer Weife jene himmliſche Verherrlichung 
geben follen, die die eigentlidjen Engel ihm gollen, ohne daß ein menſch— 
liches Obr deren Melodien vernimmt. 

Es folgt jomit aus diefer hohen Berufung der Hl. Muſik gum unmit- 
telbaren Dienfte katholiſchen Kultus, daß fie erftens gar nicht fich felbft 
Zweck ift, dag fie in der fatholifden Kirche gang und gar ministra und 


*) «Per ipsum et in ipso et cum ipso est tibi Deo patri in unitate spiritus 
s. omnis honor et gloria. ” Can. Miss, 


**) Apoc. 13, 8. 

***) Math. 26, 30. 

+) Sixt. V. Const. ‘‘Immensa aeterni Dei.” (22, San, 1587.) 
++) Matth. 24, 29. 





serva ift, daß es heift, die Muſik zur Rebellin gegen Gott und die Kirche 
maden, wenn man fie als ſich Selbſtzweck, als der liturgifden Handlung 
itber- ftatt unter geordnet anfieht, und wenn man jugibt, dag ihre 
Gewalt vom hl. Opfer abgiehe, ftatt gu feiner Betradtung und Verherrs 
lichung hingiehe. Es folgt fomit aus diefem Charafter der hl. Muſik als 
Dienerin, daß die “musica sacra” in fid) defto vollendeter, defto mehr 
vorzuziehen, defto zweckentſprechender ift, je mehr der Componift einer 
Melodie in das Labyrinth göttlicher Geheimniffe eingedrungen ift, je 
flarer und [ebendiger irgend ein Gedanfe der Offenbarung oder ein Theil 
des Cultus uns durch die vermittelnden Harmonien vor die Seele tritt, 
je Lebendiger die Ehrfurcht, je gliihender die Andacht, je tiefer die heilige 
Scheu vor dem Altare und feinen Myſterien in denen wird, an deren 
Ohr diefe Tonwellen ſchlagen. Es folgt endlich, meine Verehrten, hieraus 
weiter, oder beffer hieraus ijt aud) mit Begiehung zur “musica sacra” 
die Erfitllung jener Verheigung Gottes erfolgt: , Wer mid ver— 
herrlidet, den werde ich verherrliden”“*) und die Bes 
ftatigung des Grundfages: 
„Gott dienen heißt herrfden. “ 


Dort, wo die Muſik ihrer eigenen Eitelkeit vergeffend und all’ dies dem 
geopferten Lamme zum Opfer bringend, nidjts begwedt, als diejes Gee 
heimniß gu verfiinden, gu befingen, gu verherrliden, wird fie ganz gétt. 
lich, hebt fie fic) in ihren Leiftungen über alle Schöpfungen — — 
Genies empor, erhält ſie dem Herrn dienend ebendadurch von ihm die 
Königskrone und den Lorbeerkranz zugleich. Wer ſtaunt nicht die muſi— 
kaliſche Kunſtvollendung unſerer Präfationen im römiſchen Miſſale an, 
ich möchte ſagen, faſt wie man anſtaunt, einen Petersdom oder eine Kathe— 
drale von Straßburg oder Freiburg? Warum? Einzig nur, weil die 


Kunſt ſich ſelbſt übertroffen, indem ſie ſcheinbar zurücktrat und nur in 


ſchüchterner Einfachheit den Gedanken eines in der Zeitenfülle ſichtbar 
erſchienenen, eines am Kreuzesholz Tod und Sünde beſiegenden, eines in 
die Höhen des Himmels aufgenommenen, eines von des Vaters Rechten 
den hl. Geiſt niederſendenden, eines von Ewigkeit aus dem Vater in 
gleicher Majeſtät gezeugten, in der Zeit aber dem jungfräulichen Schooß 
Mariä entſtrahlten Gottmenſchen ausdrücken will. Wer ſtaunt nicht 
unſer “Pater noster” an als ein Monument, das in ſeiner muſikaliſchen 
Einfachheit die Majeſtät jeder Kunſtſchöpfung überbietet? Warum? 
Weil die Muſik hier nichts anderes bezweckt, als in beſcheidenſter Weiſe 
die Guitiale zum Pater noster, die grandioſe Einleitung wiederzutönen: 
“Divina institutione formati audemus dicere” ,durd gött— 
fide Ermahuung belehrt, wagen wir eS gu beten.“ 
Wer erfennt in den Ymproperien eines Palaftrina, in den uniibertreff- 
lichen Melodien der firchlichen Hymnen ,, Dies irae”, “Stabat Mater” 
— “Pangue lingua” nicht eine höhere, als blog natiirlidhe Gewalt 
durdhgreifend? Warum? Weil die Muſik gleichſam nidts thut, als 
mit zitternden Tönen die Skizze diefer göttlichen Scenen in Licht und 
Schattenfarben der Tone zeidjnen. Go ein “Dies irae” in den fird 
lichen Melodien vorgetragen, verfegt uns im Geifte gerade in dem 
Momente auf die Bühne diefer Erde, wenn fie abgebroden wird und in 
Triimmer geht. So ein “Stabat mater” ftellt uns auf den falten 
Felſen Golgatha, welden der Schleier der Finſterniß ſchon itberfdattet, 
und wir fehen nur zwei Gegenftinde muſikaliſch beleudtet: “pendentem 
filium” den Sohn am Kreuze und “stantem matrem” die beim 
RKreuze ftehende Mutter. So ein “ Pangue lingua” entrückt uné der 
Gegenwart. und fegt uns im Geifte vis A vis dem Gottmenfden im 
Abendmahlsfaale, wo er “observata lege plene” nad) Vollendung des 
Gefeges nun das “documentum” des neuen Bundes einfegt, fo daß 
Phantafie, Herz, Gemiith, Verftand, der ganze Menſch gulegt in das 
einface und fo umfafjende Befenntnig einftimmen: “ Zantéwm ergo 
Sacramentum veneremur cernui.” 

Dort, wo die Melodien nicht im Spiele eigener Gefallfucht fid) ge- 
fallen, fondern gleichſam zögernd die göttlichen Geheimniſſe ,lallen* d. h. 
jitternd austönen, was feines Menſchen Lippen wiirdig und eigentlid 
»teden” finnen, dort erreicht felbft die Kunft der Tonweijen ihren Culmi—⸗ 
nationspuntt. Wenn, wie fdon die Philojophie fagt, eine Kunftleiftung 
um fo höher fteht, je mehr in thr in ſinnlicher Weife etwas Ueberjinn- 
liches dem Geifte vorgefiihrt wird, wie miiffen fid algdann unfere Sanger 
nicht gehoben fühlen, da fie berufen find, mit menſchlichen Yippen das 
„Gloria“ der Engel nachzuſingen; auf den Tonwellen des Geſanges die 
ganze Erlöſungsgeſchichte im “ Credo” vorgutragen; mit den Seraphinen 
am Throne des Allerhöchſten ruhelos gu wiederholen “Sanctus, sanctus, 
sanctus”; endlid) vor dem im Gaframente gegenwirtigen Gottmenjden, 
der einft als Richter ſichtbar erfdeinen wird, ſchon einzuüben, was einft 
das Begrüßungslied des Menſchenſohnes von Seite der Erde fein wird: 


*) 1 Req. 2, 30. 
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“Benedictus qui venit in nomine Domini.”*) Dort meine Verehrten, 
wo die Mufit voll und ganz und ohne Rückhalt dem lifurgiſchen Gedanten, 
dex Ehre Gottes, feiner Offenbarung dient, dort wird die Gewalt, welche 
den Tönen fon von Natur aus inne wohnt, nod erhbht, verklärt, gefeg- 
net und vom Herrn der Herzen zu Croberungen befihigt, die über jeden 
rein natiirlidjen Verſuch erhaben find d. h. die Seelen zur Andacht yu 
ftimmen, Irrgläubige zum Glauben, Ungläubige bisweilen felbjt zur 
Ahnung der gittlidjen Wahrheit zu bringen. Wer weiß nicht, wie die 
Pjalmodien, die einft in der alten Kathedrale von Mailand aufflangen, 
in der hohenprieſterlichen Seele St. Auguftins ein lebenslanges, ihn ſtets 
bewegendes Echo fanden! Weld) ein Triumph der Tine, wenn deren 
vereinte Wirfung in den ambrofianijden Melodien, einft, wie die Chro- 
nit**) meldet, plötzlich einen Haufen heidniſcher, die Chrijten verfolgenden 
Soldaten ſelbſt zum Chriftenthum befehrte! Wer zählt die eingeleiteten, 
geforderten, vollendeten oder gänzlich bewirften Bekehrungen zum Leben 
der Gnade oder des Glaubens, welche jenen hl. Harmonien zuzujdreiben 
find, wie fie einft in nod) beſſern Zeiten in Hunderten von Oom- und 
Stiftstirchen Europas täglich zum Himmelsgewölbe bittend, verfihnend 
und lobpreifend aufraufdten ! 

Rann man es aber auch genug bedauern, wenn im ſchneidenden Con: 
trafte gur Idee der Heil. Muſik in fatholifden Tempeln bisweilen Melo— 
dien von Theatern und Opern herbeigezogen werden, damit fie, id) möchte 
faft fagen den infultiven, der im gleichen Momente: “supra 
sanctam mensam occisus jacet”***) im Zuſtand des myſtiſchen 
Todes auf dem Altartiſche liegt! Weld’ ein Widerfprucd, wenn 
an dem Orte, den die Kirche „ſchrecklich“ nennt, “terribilis est 
locus iste” — ,@ottes Haus“ “domus Dei” — „die Pforte des 
Himmels“ “porta coeli,”, jene leichtfertigen Weifen der italieniſchen 
Oper vernommen werden und wenn, um nidt mit meinen eigenen, 
fondern mit den Worten eines der geiftvolljten Kunfiphilofophen zu reden, 
der Chor zur Sängerbühne wird, wo Sängerinnen durd künſtliche Figuren, 
Triller, Läufe ihre Kehlenvirtuofitat zur Schau ftellen und das Publikum, 
dem der hl. Ort bereits zum Concertlofale geworden, fic) an Derartigem 
ergdgt, wie an den gymnaſtiſchen Uebungen eines Seiltinjers !7) Welch' 
erhebende und erhabene Aufgabe fiir den Cacilienverein, mit dem Ritter— 
ſchwerte St. Gregors vor unjern Heiligthiimern Wade zu alten, damit 
feine profane Melodien in das Wllerbeiligfte eindringen. 

„Steh' auf, ſteh' auf, Debora, fteh’ auf, ſteh' auf 
und ftimme an ein Lied,” fo rufen wir als Verehrer der neu- 
teftamentlidjen Heldin, Jungfrau und Singerin miederum, „ſteh' auf 
und Lehr’ uns in würdiger Weife jenen Altar verherrliden, unter dem 
Du yu Rom felbft ruheſt!“ Die wahre “musica sacra” mug alfo in 
Harmonie ftehen, wie gu dem chriſtlichen Gemiithe, das fie heben fol, jo 
aud) zu dem katholiſchen Culte, dem fie dienen ſoll. Endlich mug fie nod 
in Harmonie ftehen zum kirchlichen Gefege, dem fie folgen ſoll. 

iil. 

Will die “musica sacra” im Vollfinne firdlide Kunſt fein, fo 
ift es nidjt genug, daß fie heilig fei durch ihren Charafter, geweiht durd 
ihre Verwendung zum fatholifden Kultus, fondern fie mug als Dienerin 
der Kirche, als Muſe im Levitenfleide, als liturgijde Kunſt fic) an die 
Stufen jenes Thrones ftellen, von dem aus die Gefammifirce regiert 
wird; fie muß gern und freudig der firdlichen Autorität folgen, die fich 
im rémifden Papfte zuſpitzt; ſie muß durch die Harmonie der Toue 
vorerft jene geijtige Harmonie offenbaren, fymbolijiren, der Welt ver- 
finden — die Harmonie des Gehorjams. Als kirchliche Kunſt 
und als ein Theil der liturgifden Kunſt im Wllgemeinen unterfteht die 
“musica sacra” ganz sweifellos der Geſetzgebung und Regelung kirchlicher 
Autoritit, ja nidjt bloß das, fondern weil die Liturgie in ihrem ganzen 
Umfange als Wort-, Geberden- und Tonfprade, die Sprache der Cinen 
Braut Jeſu Chrijti, der univerfalen Rirdhe, des myſtiſchen 
Leibes Jeſu Chriftiift, deßhalb ijt auc) die Regelung der hl. Muſik der 
Autoritat der eingelnen “Ordinarii” oder Didzefanobern entzogen und 
dem römiſchen Papfte felbjt unterftcllt. Der roömiſche Pontifex ijt nach 
dem Willen Jeſu Chrifti der Lenfer und Gejeggeber fiir die univerfale 
Kirche uud alle “ potestates,” alle Gewalten, haben in kirchlichen Dingen 
fic ihm zu unterwerfen. Der römiſche Papſt ift nach der Entſcheidung 
des Hl. Concils von Floreng der ,allgemeine Lehrer” der Kirche und ihm 
haben fich alle “potestates” auf dem Gebiete des Glaubens und Wiffens 
gu unterwerfen. Der römiſche Pontifer ift endlich folgeridjtig, wenn id 
mid fo ausdriiden fann, im großen bane der fatholifden Kirche aud) 


*) uc. 13, 35. 

*) S. Ev. Laffauly. Philofophie der ſchönen Künſte. S. 145. 
, ***) S. Chrifoftom. 

T) S. das herrlihe Werk: , Die SHinheit und die ſchöne Kunſt“ 
yon Sof. Jungmann, 8S. J., Snnsbrud, Wagner. 1866. 








der höchſte und allgemeine Domfapellmeifter, und alle “potestates” auf 
dem Gebiete der Tonkunſt Haben fich feinen Verordnungen zu fügen, wollen 
jie in Kirchen fatholifden Namens fingen. 

Darin aljo beſteht die legte Vollendung der “musica sacra,” daß 
jie innig und treu, wie ein Kind der Mutter, dem kirchlichen Gefege ſich 
fiige und verftehe, was es heift: “Sentire cum ecclesia,” ,mit der 
Kirche und im Sinne und Geijte der Kirche denten 
und fühlen.“ Darin bejteht das Hauptverdienft des Cäcilien— 
vereing, daß er die ſchönſte aller Harmonien herrfdend machen möchte 
und ihr zum Durchbruch zu verhelfen ftrebt, der Melodie des Gehorſanis, 
und daß er in ſeinen Geſangsweiſen eben diefen Gehorjam als feine 
Dominante anerkennt. Hierin erheben fich die cäcilianiſchen Beftrebungen 
erft auf ihre volle Hohe, fofern fie nämlich darnach zielen, die Beſchluſſe 
der Hl. Congregationen Roms über Gejang und Muſik in die Praxis 
einzuführen, ungeadjtet des Widerftandes von Seite des Subjettivismus, 
des Cigendiinfels und des Stolzes im Privaturtheil und Privatgeſchmack, 
ja, wenn man bisweilen dem Cicilienverein den Vorwurf madt, er 
jet gu deutſcher Richtung, fo ltegt darin ſpeziell fir Deutſche 
ein grofes Compliment. Haber nämlich die Deutiden auf dem Gee 
biete des Glaubens früher die Anführer der Rebellion gefpielt, fo ift 
jetzt mur um fo mehr anzuerkennen, wenn fie nun die Rolle gewedfelt und 
auf dem Gebiete das Beijpiel des Gehorfams geben. Cin Kind fingt 
fo gern nad) Art und Weiſe ſeiner Mutter. Wohlan, vergefjen wir 
Abendlander e3 nie, daß om nicht blog unfere Haupttirde, der 
wit Gehorſam ſchulden, fondern dag es auch unjere Mutter- 
kirche ift, fiir die wir die zarteſte Pietat hegen und pflegen miiffen. 
Gehorſam ijt die ſpezifiſch Fath. Tugend. Woblan, vergetjen wir es 
nidt, daß auch auf künſtleriſchem Gebdicte an Gottes Segen Alles gelegen 
ift. Der Gehorjam aber, wie ihn der Cicilienverein übt und lehrt, ijt 
um fo fojtbarer und höher anzuſchlagen, als er gleichſam nur das Res 
fponjorium ijt ju dem Liede des Gehorfams, weldes das aus Gehorfam 
geopferte Lamm Gottes ung lehrt; weil er felbjt dem überſprudelnden 
Genie und Künſtlergenius Feſſeln anlegt; weil er erft den Melovien jene 
feinfte Feinheit verleiht, die ſelbſt der Engel mufitalifdes Gehör entziictt. 

Ungebhorfam ift ed gewejen, durch weldjen die Disharmonie der 
Siinde und Begierlichkeit in den Einzelnen, der Aufléfung und Entzweiung 
in Die Menſchenfamilie, des Elendes, de8 Leides und Todes in das Ge- 
ſchlecht der Menſchen eingezogen ijt, Ungehorfam und Selb ft- 
überſchätzung war die Urſache des “Miserere,” welches jet alle 
irdifden Verhaltniffe austinen, denn, fagt fo ſchön felbft die alte, grie- 
hijme Mythologic: Linos dev Vater aller irdifden Ganger 
jang fdjin, er fang bejaubernd und entzückte felbft Apollos Obren, 
aber er fang doc) nicht fo ſchön, wie der Gott des Gejanges, Apollo 
mit feiner Leyer. Das vei droR Linos und er wollte Apollo iibertreffen. 
Er erhob in Selbſtüberſchätzung feine Stimme zum Wettgefange. Im 
gleichen Diomente aber fiel des Gottes Fludh auf fein frevles Beginnen; 
jeine Stimme brad und er ward heifer; von nun an, — redet die my⸗ 
thologiſche Sage, — erfüllt der Seufzer , Geh, Weh Lino s aller 
irdiſchen Sänger Mund. Wie aber die Selbſtüberſchätzung des er ften 
Adam gebrocen wurde in der Erniedrigung des Zweiten und wie 
die Demuth Gener, die der Engel mit Ave griifte, den Stolz Evas vers 
nichtete, ſo werden auch kathoͤliſche Melodien de8 Glaubens in dem 
Grade helfen die Disharmonien dev Welt zu verdrängen, als fie divigirt 
und befeelt find vom Heil. Gehorfam. 

Gewif, meine Verehrten, es ijt etwas Grokes um die Muſik, etwas 
jo Großes, daß felbit ein alter Philofoph*) meinte, die Seele ſelbſt 
jei eine Harmonie; daß die pythagoräiſche Philofophenjdule 
jelbft den Geftirnen und Weltforpern eine Art von Gefang und 
Spharenmufit**) zuſchriebeu; dap endlich der ſcharfe Menſchenfenner 
Alex, Humbolot***) fagt: „Der von Worten; begleitete Gefang 
bringt unbeftreitbar auf dem ganzen Gebiete der Runft die vollfte und 
erhabenfte Wirkung hervor.” Wie der Apoftelt), Glaube, Hoffnung und 
Liebe vergleicend ausrujt: „frößer aber ift die Liebe” fo 
möchte ic) die verfdiedenen Künſte mit Polyhymnia vergleidend, aus- 
rufen, größer ijt die Kunſt der Tone. Alle anderen Künſte entzücken guerft 
direft den Geiſt. Diefe erftiirmt direft das Herz. Alle anderen 
Kiinfte vergehen. Dicfe bleibt. Im Himmel wird das Farbenjfpiel der 
Malerei verſchwinden vor dem Glanze des ungebrodenen ewigen Lichtes 
und mit dem Stoffe ſchwindet die Kunſt des Bauens, aber Geſang, 
Melodie, Harmonien ſchreibt ſelbſt die Offenbarung den Seligen nod zu. 


*) Aristoteles. Polit, VIII. 5. 10. 


**) uf diefe fpielt Lord Byron an mit den Worten: ‘There’s music in all 
things, if man had ears, their earth is but an echo of the spheres,” (Don 
Juan 15, 5.) 

***) Humboldt's Werke, B. 6, S, 543. 

7) 1 Gor, 18. 13, 
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Die heilige Muſik jedoch, fie ward intonirt vom Gottmenſchen felbft; 
fie ift in der Hf. fatholijden Kirche nie verjtummt, wedcr in den Rata- 
fomben, noc) in den Tempeln; fie verſchmelzt die verfchiedenen Spraden 
der Vilfer gu einer, Allen verftindliden Sprahe des Gefithles; fie 
war ftets Gegenfta 1d befonderer Sorgfalt von Seite der Kirche, fie hat 
die Ehre, der direften Leitung durd) den Stellvertreter Jeſu Chrifti auf 
Erden unterftellt zu fein. 

Pflegen Sie diefe hl. Kunſt. Laffen Sie fid) in Fhren Beftrebungen 
durd etmaige Hinderniffe nie aufhalten! Bitten Sie die hl. Cäcilia, dak 
fie ſelbſt Ihnen beiftehe, immer mehr in den Geiſt diefer “musica sacra ” 
einjudringen und ihm entfpredend durch wahrhaft heilige Ge- 
fainge, wie id) Anfangs bemerfte, gu verherrliden, den Hriftliden 
Glauben, den fatholifden Cultus und unfere Mutter, 
die hl. Römiſche Kirche. 

Cäcilia aber, die große Heilige, deren Leiche noch im Aroma der 
Jungfräulichkeit dem Modergeruch der Verweſung wiederſteht, oſſenbart 
in ihrem Leben all’ die Eigenſchaften eines wahren Gott geweihten 
Singers: dieR cinh eit, die den Tonweihen Klarheit, die Glau be né- 
gluth, die den Melodien Leben, den Gehorfam, der dem Gefange 
feine firdliche Weihe ertheilt. Die Leiche der Heiligen felbjt, die darnach 
in farrarifden Marmor gemeifelte Statue Madernos, die auf dem Grab 
der Heiligen gu Mom liegt, offenbart nod den Grundcharakter jeder Schön— 
heit, Kunſt und Formenvollendnng, nämlich die Vermahlung von Nt aje- 
ftdt und Cinfadheit. O, dak wir Alle wie Cicilia die Königin 
im Reid) der Harmonien in der Harmonie einer begnadigten Seele die 
Disharmonien diejer Welt überwinden und cinft das Land der ewigen 
Harmonie erreichen! Dort, meine Verehrten, können Alle fingen und 
richtet fic) der Melodien Schönheit nicht mehr nach forperlidem Organe, 
fondern nad) dem Mae empfangener und in die Glorie aufgegangener 
Gnade. Dort wollen wir einft Caciliafefte in Freunde und Gubel feiern. 
Dort wollen wir, wenn Cäcilia in Hl. Entzücken die Taſten ihres 
ätheriſchen Pianos ſchlägt, in feliger Wonne ihr zufingen: „Ste h' auf, 
Steh’ auf Debora, Steh’ auf, Steh’ auf und ftimm’ 
anein Lied.“ Amen. 


Scuola Gregoriana. 
Verein ju derenthatfraftiger Unterftiigung. 


Sn den legten zwei Jahrgängen der ,Caecilia” wurde oft und dringend 
um Unterftitgung fiir die Scuola Gregoriana in Nom gebeten, und — 
Gott fet Dank, nicht ohne Erfolg. Indeß ftehen namentlich in lester 
Zeit die Beiträge nidht im Verhaltnifje zu den mit Recht gehegten Er- 
wartungen, fo daß id) hiermit neverdings an die Hochherzigkeit und Frei- 
gebigfeit edler Freunde der firchlidjen Tonkunſt appelliren mug. Vielfad 
mögen die Griinde fein, wodurd fic) Manche zurückhalten ließen; viel- 
leicht fagt man dieſes Inſtitut als ein Privat-Unternehmen, als ein blos 
nationales, und Amerifanern ferne ftehendes auf ; vielleicht zweifelt man 
von vornherein an der Lebenefähigkeit deffelben. Und dod) hat gerade 
die Scuola Gregoriana ganj defonderes Anrecht auf unfere Unterſtützung. 

Die Scuola Gregoriana wurde befanntlid) am 1. November 1880 
durd) die Bemithungen des hw. Hrn. Generalprafes Dr. Fr. Witt, und 
unter Mitwirfung des Generalprafides fiir die Cäcilienvereine in Italien, 
Amerifa und Grland, fowie durd) grofmiithige Gaben des Hl. Vaters 
Yeo XIII. und edle Gönner der kirchl. Tonfunft erdffnet, um einen 
Wiufterdor fiir fathol. Kirchenmuſik Heranjubilden, welder den Zwee 
verfolgt, der Reform der Kirchenmufif in Mom felbjt, als dem Central. 
punfte der fatholifdjen Welt, eine Statte gu bereiten. 

„Rom mug der gemeinfchaftlidje Mittelpunkt aller anf der ganzen 
Erde verbfeiteten Cacilicnvereine fein. Nom foll auch fiir die tirdliche 
Tonfunft der Fels werden, an dem alle unkirchliche Muſik zerſchellen 
mug. Die Giinger der Wiffenfchaft, die ans ſämmtlichen kathol. Lan- 
dern in Mom zuſammenſtrömen, ſollen dort auch die ächte Kirchenmuſik 
fennen lernen und fie in ihre Heimath zurückbringen. Der Ciicilien- 
verein ijt deutfdem Boden entfprofjen, und wird bei anderen Yationen 
dephalb jdwerer Gingang finden. Rom aber kennt leinen Unterſchied 
der Mationen, es fennt nur eine Nation, die katholiſche. Coll alto der 
Cacilienvercin ein Weltverein werden, wie es der Wunſch Leo's XIII. 
ift, fo mug er ein rémifcher werden. Zur Verwirflicung diefer grofen 
und fo ganz fatholifden Idee, von Rom, dem Mittelpunkte der kathol. 
Welt aus, eine allgemeine Reform der hl. Tonfunft nach den Vorſchriften 
der fathol. Kirche über den ganzen Erdkreis zu verbreiten, mug zunächſt 
mit der Reform in Rom felbft begonnen werden. In Rom vor Allem 
mug die Hl. Muſik wieder zurückgeführt werden gum hl. Gregorius und 
gu Paleftrina“! Dies ijt nun Swed und Aufgabe der Scuola Grego- 
riana! Sie ſucht zunächſt in Rom, und gwar an der deutſchen National: 





fire “all’ Anima” in gleicher Weife gu wirken, wie der Cacilienverein 
fonft überall, in ftetem Ginvernehinen mit der kirchlichen Autorität, ftets 
der Congregation der Hl. Riten unterworfen und durch ihre VBefehle, 
Reffripte und Geſetze geleitet. Der Hl. Vater Leo XIII. hat denn aud, 
in voller Ucberzengung vow dem jegensreiden Ginfluge eines folden In— 
ftitutes, feine Billigung mit den Worten ausgefproden: „Ich lobe und 
ermuthige mit meinem Segen dieſes Projeft,” und hat der Sdule ane 
fehnliche jährliche Beitriige zugeſichert. Die Ritenfongregation nennt 
die Scuola in ihrem Approbationsdefret ein **emolumentum totius 
Eeelesiae,” einen Vortheil fiir die ganze fatholifme 
Kirche! Die Scuola fteht dem Cacilianer alſo fo nahe, wie der Cäci— 
lienverein und fein Zweck felbft, und es ijt eine Chrenjade fiir alle 
Cäcilianer, fiir jeden Katholiken, der fiir unjer heiligites Geheimniß, die 
bl. Meſſe, begeijtert und bereit ift, Alles zu opfern, um den Gottesdienft 
in feiner Idealität herftellen yu helren” — durch Beiträge den VBeftand 
des großen Unternehinens zu fichern! Es iſt die Scuola nichts Privates, 
nidts Rationales, fondern ein fiir die ganze fathol. Kirche 
ſegensreiches und — fiir ihren Zweck nöthiges Guftitut. Alſo 
fort mit aller Engherzigkeit, Kälte, mit allem unniigen Bedenfen! 

Ueber die Leiftungen der Schule unter Leitung ihres verdienten Direk— 
tors des Herrn Dr. Peter Müller und des Vices Direftors Hw. Herrn 
Joſeph Prill wurde in der Cäcilia 1881 und 1882 berichtet; ebenjo über 
die namentlich in der erjten Zeit ſehr reidlich cingegangenen Geldmittel*), 
die inde nur reichter, um „von der Hand in den Mund zu leben“, und 
nun aber erſchöpft find. Die lanfenden Ausgaben betragen tro ſorg— 
faltigfter Verwaltung und grofer peridulicher Opfer der Leiter der An— 
jtalt 7000—10000 Lire per Gabr. Dieſe feblen nun pro 1883, und_ 
darum ift die Lage der Scuola gegenwartig eine ſehr bedenkliche und 
ſchleunige Hilfe ift nöthig, wenn nicht alle bisherigen Opfer und Erfolge 
mit Ginem Schlage ju nichte werden ſollen. Es wire in der That ein 
Schandfleck fiir unferen Verein, wenn wir dem Unternehmen nicht genit- 
gende Mittel gu fchaffen vermddten, wenn wir das vom Bereine 
gelegte Samenforn im Aufkeimen erjticten ließen. Gerade der ameri- 
kaniſche Cäcilien-Verein folite es als cine Chrenfade betradten, gur 
Erfiillung des Wunſches Pius IX. und Leo XIII. in hervorragender 
Weife mitzuwirken, daß namlid) die Reform fic über alle 
Didcefen des gangen Erdfreifes verbreite, was nur von 
Rom aus gefdehen kann. Ich fordere daher im Namen der Scuola 
Gregoriana und aller ibrer Freunde die Mitglieder des amerikaniſchen 
Cäcilien-Vereins fowie alle Lejer der „Cäcilia“ yu einer allgemeinen, fraf- 
tigen, fofortigen Unterftiigung auf. Sede aum nod jo fleine Gabe wird 
mit Danf argenommen und in der „Cäcilia“ quittirt. Indeß lade ich 
Alle ein, gu einem eigenen Vereine zur Unterftiigung der Scuola Grego- 
riana zuſammenzutreten, und fic) einer der folgenden Klaſſen anzu— 
ſchließen. 

Die J. Klaſſe bezahlt $5.00 Beitrag pro 1883. 

Die Mitglieder diefer Klaſſe erhalten als Erkenntlichkeit 1) eine große 
Photographie von Paläſtrina, nach dem authentijden Originale in der 
papftlichen Rapelle; 2) wird fitr Alle in der Grabgruft der Hl. Cäcilia 
eine Lampe angebracht und ein beſtändiges Oellicht unterhalten, mit der 
Votivtafel — ex voto Scholae Gregorianae, zum danfbaren WAndenfen 
an den Opferfirn der Writglieder des deutſch-amerikaniſchen Cacilien- 
Vereines“; 3) einen Fahrgang des “Lcho” oder der ,Cacilia” nach freier 

abl 


Die ll. Klaffe bezahlt $10.00 Fahresbeitrag pro 1883, 
und erhält diefelben Vortheile, wie Klaſſe I, uur ſt att des “eho” oder 
der „Cäcilia“ ein Graduale Romanum und ein Vesperale Romanum. 

Auf diefe Weife lönnen beide Klaſſen ter Scuola helfen, und zugleich 
zur Verbreitung der liturgijden Bilder und des “Echo” refp. der „Cäcilia“ 
beitragen. 

Diefem Plane fiige ich noch bei: 

1) Wer Etwas thun kann und thun will, thue es jofort! 

2) Wer einer der beiden Klaſſen dieſes Unterjtiigungsvereines beitreten 
will, fende mit der Anmelounag den vollen Geldbeitrag, und ge- 
naue Adreßangabe. Die Namensveröffentlichung in der ,Cicilia” dient 
alg Quittung und als Miitgliederliſte. 

3) Dian fende das Geld an Unterzeichneten, entweder in regijtrirtem 
Briefe, oder mit Expreß, oder per money order, fautend auf Milwaukee. 

4) Die Zufendung der Photographie vow Paleſtrina fowie der Grad. 
und Vesp. erfolgt nach) deren Gintreffen an die in der Anmeldung gege- 
bene Adreſſe. 


*) Un der Spike dex Gonner fleht Se. Emineng der Cardinalproteftor de Luca, 
Cardinalbiſchof von Paleftrina, und der gegenwartige Reftor der Anima, Herr Dr. 
Carl Sanig, welch’ legterer vor allen anderen durd) die grofmiithige Gabe von 10,060 
Lire ben Beginn des Unternehmens ermoglicte. 
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5) Es fteht natürlich Sedermann frei, auf eine oder alle angebotenen 
Gaben zu Gunjten der Scuola gu verzichten; man beliebe dies eventuell 
angugeben. 

Und nun bitte ih nod einmal dringend, nicht erft Lange gu zögern, fon- 
dern gleich gu helfen und auc) Andere gu VBeitragen gu ermuntern! Mögen 
fid) in den nächſten Tagen recht Viele melden! Gott, gu deffen Ehre ja der 
ganze Verein arbeitet, wird auch die fleinfte Gabe ſicher lohnen und 
jegnen! 

St. Francis, Milwaukee Co., Wis. 

J. Singenderger, Praj. des A. C. B. 


Die Combinationsziige. 


Jn lester Zeit ift vielfaltig bei Orgeldispofitionen, welche zur Beurtheis 
Iung geftellt wurden, gefragt worden, welche Combinationen von Stimmen 
fiir Ziige, als fiir das gu bauende Werf, fiir zweckmäßig gebalten werden. 
So viel Richtiges und Niigliches bei Beurtheilung oder zur Verbefferung 
der Dispofitionen nun aud) oft gefagt worden ift, über die Combinations: 
züge ift jeder Rathgebende furz hinweggegangen. Es macht gleichſam den 
Gindrud, als ob die Herren Beurtheiler fic) fcheuten, diefen Punkt zur 
naberen Bejprechung yu bringen. Deshalb will ich jegt meine Anſicht 
iiber die Sache einmal darlegen und glaube, dag fie etwas zur Klärung 
derfelben oeitragen wird, obgleid) id) mir Unfeblbarfeit nidt anmage. 
Die Mittel, wodurd) man Combinationen zur Wirfung bringt, find 
MRegifterziige, Tritte und pneumatiſche Druckknöpfe. Das erfte Mittel 
halte id) fiir Combinationen fiir ungeeignet. Man wende nidt ein, dak 
bei den Kegelladen und nod) mehr bet den neuen Ladenarten die Regijter- 
züge fehr leidt gehen. Um einen Regiftergzug angiehen zu fonnen, mug 
id) eine Hand vom Wianual wegnehmen. Combinationen, d. h. ganze 
Regifterqruppen, follen aber meiſt wahrend des fortlaufenden Spieles 
gum Grflingen refp. gum Schweigen fommen, da ſchließen fic die 
Regifterziige wohl von felbjt aus. Tritte find verwendungsfabhig, aber 
nur in bejdranfter Anzahl, niemals in folder Vielzahl, wie wir fie bei 
den Franzoſen finden. Die Nachaffungsjudt der Deutſchen hat im Ver- 
eine mit der Unluſt nachzudenken, mance deutſche Orgel gu ihrem 
Schaden mit einer großen Menge von Tritten befdenft. Dak die 
Sdhweller mit den Füßen regiert werden miiffen, ift wohl ſelbſt— 
verftindlich, fie aber geben, da die Hafpelet mit dem Rade unbequem ift, 
bei einem mittelgrofen Werke ſchon drei Tritte. Macht man nun, wie 
es in neuerer Zeit öfter geſchieht und aud) nicht direct gu tadeln ift, die 
Koppeln mit Tritten und Regiſterzügen zugleich, fo giebt dies fiir ein 
dreimanualiges Werf mit den vorigen Tritten zuſammen fdon 7 — 9 
Tritte, deren Unterfdeidung, ohne dak man auf die Füße fieht, ſchwer 
ift. Deßhalb halte ich es fiir beffer, die Koppeln werden nicht mit Zug 
und Tritt, ſondern mit pneumatifchen Druckknöpfen angelegt. Bon 
Combinationen eignen fich nur jolche fiir Tritte, die entweder nur fiir das 
Pedal beſtimmt find, oder die fiir das ganze Werk wirken. Für das 
ganze Werf aber giebt es im Grunde genommen nur dret Combinationen 
und die heifer jh wad, mittelftarf, gang ſtark. Die legte 
fann man eventuell in zwei For'e’s zerlegen und gwar in ein ſolches 
ohne Rohrwerfe und cin jolhes mit Rohrwerfen. Mehmen 
wir nun an, die Roppeln haben Tritte und denfen wir uns nur vier 
Roppeln, fo machen drei Schwelltritte, vier Koppeln, drei Tritte fiir 
Pedalcombinationen, was das Minimum wire, und drei Combinations: 
tritte fiir das ganze Werf ſchon dreizehn Tritte, das ift aber des Guten 
gu viel. Denfen wir uns die Koppeln als pneumatijde Druckknöpfe, 
aber das Forte getheilt, jo behalten wir zehn Tritte, was aud) nod ju 
viel. Wir haben aljo nun die Wahl, ob wir die Pedatcombinationen oder 

die Combinationen fiir das volle Werf als pneumatijdhe Druckknöpfe 
anlegen wollen. Da ijt e8 dann wohl zweckmäßiger, die Pedal. 
combinationen als Druckknöpfe anjulegen. Wir behalten nun unten 
nod) fieben Tritte oder, wenn wir die Combinationstritte als pneu- 
matiſche, fic) gegenfeitig auslöſende Tritte anlegen, acht Tritte. Dies ift 
gerade genng. Cin Mehr wire vom Uebel. 

Kommen wir nun zu den pneumatiſcheu Druckknöpfen, fo haben wir in 
der Lnterleijte Des Overmanuals (nur in ten Unterleiften find die pneu- 
matifden Druckknöpfe anjulegen, weil fie mit dem herabhängenden 
Daumen regiert werden muͤſſen, das Regieren mit dem Knöchel ijt eine 
der unpraftijdjten und unbequemften Dtanipulationen, die je ausgedadt 
worden jind), wenn wir die Roppelu zu fünf rechnen und, da wir oben 
mit dem Raume wenig beſchränkt find, die Pedalcombinationen 3u vier, 
zwei, durd) einen Zwiſchenraum getrennte Gruppen, die eine von feds, 
Die andere von fünf Druckknöpfen, je ein Nullfnopf (Auslöſer) dazu 
gerechnet. Es ijt prattijd, die Koppelfnopfgruppe am meiften linfs und 
jodann erjt die Pedalfnopfgruppe gu legen. Yun haben wir genitgend 





viel Raum, um nod eine Anzahl von Knöpfen fiir diejfes Manual angu- 
bringen. Drei Knöpfe, ſchwach, mittel, ſtark, wiederholen fid) auc) bier, 
nur fei die Zujammenfegung der Gruppen, was fdwad und mittel 
betrifft, anders als die, welche gu den ſchwach- und mittelftarfen Tritten 
gehiren. Dann fommen Knöpfe fiir Charaftergruppen, von denen fid 
aus dem I. Manual gewöhnlich nidt viele zuſammenſtellen laffen. Die 
berühmte „Alphorn-Wirkung“, die fic) aber leider mit den jegigen 
modernen Gamben und Hohlflöten nicht ſchaffen läßt, dürfte wohl meift 
die eingige aus zwei Stunmen zuſammenzuſetzende charakteriſtiſche Com- 
bination auf dem Hauptwerk bleiben, es fet denn, dak das Hauptwerf eine 
Quintatön ſechszehn und eine nicht übermäßige ftarfe Trompete acht Fug 
habe. SPaffen diefe beiden Stimmen zuſammen, fo geben fie eine Come 
bination von gan; eigenthiimlicher Wirfung, die gar nicht genug gefannt 
und gewiirdigt ift. Für die iibrigen Manuale gilt in Bezug auf ſchwach, 
mittelftarf und ſtark daffelbe, nur find, da fie weniger Fond- und mehr 
Charafterftimmen enthalten, die Combinationsmoglichfeiten größer und 
deBhalb fiir Charaftercombinationen mehr Knöpfe anjubringen. Be- 
jtimmte Vorſchriften fiir Zablen lajjen ſich aber hierauf bezüglich nicht 
geben, e8 fommt die Größe der Orgel und die Art der Stimmen in jedem 
Gingelfalle in Betradt. Fiir dieje Druckknöpfe, wir wollen fie Charatter- 
gruppenfndpfe nennen, nun ware es ſehr zweckmäßig, wenn ſtets die Cine 
richtung getroffen wiirde, die u. A. OBM. Meubke bet der Crefelder 
Concertorgel geiroffen hat, dag man beliebige Stimmen durch eine eine 
face Umftellvorridtung auf jeden Knopf bringen fann, und gwar deßhalb, 
weil man die beften Charaftercombinationen erjt dann herausfindet, wenn 
eine Orgel fertig ijt, denn gleich) benannte Stimmen geben nicht in jeder 
Orgel den gleichen Combinationseffect. Aber nur fiir diefe Knöpfe ijt 
die Cinftellvorridtung nad) Belieben nothwendig, nidt fiir alle. Mögen 
die Herren OBM. das hier Gefagte recht beherzigen und mögen fie 
immer mehr und mebr fic) daran gewöhnen, nicht nad irgend einem 
gegebenen, oft gang unverjtindig angelegten Vorbild yu arbeiten, fondern 
in jedem eingelnen alle felber nachzudenken, was fie mit ihrer Einrich— 
tung wollen und wie die Cinridtung den gegebenen Verhältniſſen nad die 
zweckmäßigſte fein fann, dann werden die jet Leider fo vielfach vor- 
handenen, unpraftifd) und unbequem, ja oft fajt finnlos angelegten Com: 
binationseinrichtungen verfdwinden und wir werden zweckentſprechende 
und bequeme Einrichtungen erhalten. Cin alter Organift und Revifor. 
(Aus d. Orgelbaugtg. III, 47.) 


Sur Mujitbeilage ** Vesperae de Communi 
Sanctorum. ” 


Daß ick fiir die Beilage zur Cäcilia 1883 gerade die Liturgifde 
Veſper ing Auge fafte, wird man wohl deredtigt finden, wenn man 
die kirchlichen Gefege in Bezug auf diefen Theil des Gottesdienjtes mit 
den allenthalben in den Chorbiidjern enthaltenen und in den meijten 
Kirchen gejungenen fogenannten „Veſpern“ vergleidht. Ferner ift es 
gerade hier fo nöthig und verhaltnigmagig leicht, allmälig da8 Volk, fiir 
den Anfang wenigftens die Schulfinder, zur Betheiligung am liturgifden 
Gefange heranzuziehen. — Ich wählte zuerft die Vesperae de Communi 
Sanctorum, weil einerfeitS Ddiefe am häufigſten treffen, andrerjeits an 
Veſpern fiir befondere höhere Fejte faum Mangel ijt. — Gu den Com- 
munia Vesperarum, p. 1. findet der Organijt und Chor die Ginleitung, 
fowie die verfdiedenen Refponforien, die natiirlid) nach der von dem 
Priefter gewählten Tonhöhe zu transponiren find. Die vier marianiſchen 
Antiphonen fiir gemiſchte wie fiir gleiche Stimmen wurden bereits in 
den vier letzten Beilagen 1882 verdffentlicht. — Um die Ausführung der 
Veſpern gu erleidtern, habe ich Antiphonen, Pſalmen, Hymnen, Magni- 
ficat in ununterbrocjener Folge und in der pajffendften Trafepofition 
geboten. Die Falsobordoni, die mehrſtimmigen Compofitionen fiir jeden 
zweiten Vers, find fiir vier gemijchte, fiir vier Männer- und fiir drei gee 
miſchte Stimmen (S. A. B.) ohne Orgel eingeridtet; die dreiftimmigen 
Sage lönnen jedocd aud) zweiſtimmig (S. u. A.) gefungen werden, wenn 
man die Orgel dazu fpielt und fo die dritte Stimme ergänzt. Yu gleicher 
Weife find Hymnen und Magnificat bearbeitet. Es wurde eine Aus- 
wahl von leichteren Tonſätzen ausalter und neuer Beit ges 
troffen, wahrend die Orgelbegleitung zu den Choralſätzen vom Unters 
zeichneten pach den in den „Choralbriefen“ niedergelegten Grundſätzen 
geſchrieben wurde. 

Die Antiphon vor dem Pſalm wird von cin bis vier Cantoren, je nad 
dem Fejtrange, bis gum Doppeljtrid intonirt, dann vom ganzen Chore zu 
Ende gefungen; die Wiederholung der Antiphon nach dem Pſalm geſchieht 
durd den ganzen Chor. Seder erjte Vers des Pſalmes wird von denfelben 
Cantoren, die übrigen Verje werden abwechſelnd gefungen. Es empfiehlt ſich 
febr, die Choralverfe (einjtimmig) vom Volfe oder non den Schulfindern, 
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die vierſtimmigen vom Chore ſingen zu laſſen; oder man wähle die Wb- 
wedhslung mit zwei Chiren, oder Chor und Cantoren. Den Vers “Gloria 
Patri” nehme man langfamer, feierlider, piano! Die Choralfige finge 
man einftimmig, wabrend fiir die Orgelbegleitung der vierftimmige 
Sak beigefügt ijt. 
Unterordnung unter die Textesdeclamation, ja nicht gu ftarf fein! Wo 
die Singer abjegen, foll e8 auc) die Orgel thun! ß wiſchenſpiele 
zwiſchen den einzelnen Theil.n der Veſper find überflüſſig und unpaſſend! 
Etwa nöthige Modulationen ſeien kurz und klar! — Jene Abonnenten, 
welche lieber Meſſen und Motetten als Beilage hätten, finden ſolche in 
den Beilagen zum “Echo.” — J. Singenberger. 


Beridjte. 
Carlyle, 3s. 


Das Felt der hl. Cacilia feierten wir mit gemeinſchaftlicher Communion. Bei dem 
Hochamte wurde Singenberger’s Missa in hon. SS. Cordis Jesu recht brav ge- 
fungen. Bald wird dieſe Meſſe, von unferem Chore gefungen, ſelbſt ſchärferen Kritifern 
manchen Genuf} bieten. Rev. A. Demming. 


Eaſt Sf. Louis, 3s. 
—* Feſt der hl. Cäcilia wurde auch dieſes Jahr durch gemeinſchaftliche Communion 
gefeiert. 
St. Francis, Wis. 


Seit Anfang des SchuljabreS wurden im Lehrerfeminar geibt: Missa choralis 
in Festis solemnibus: Missa choralis in Festis duplicibus; Missa choralis 
in Festis B. Mariae V.; Missa choralis in Dominicis perannum; Missa 
choralisin Dominicis Adventus et Quadr.; Missa choralis in Feriis per annum; 
Missa choralis in Feriis Adventus et Quadr., Missa choralis de Requiem. 

Missa ,,Exultet” von Rev. Dr. Fr. Witt. Missa in hon SS. Nominis Jesu v. 

. Mitterer. Missa in hon. S. Sophiae, ». J. Hanif), Missa in hon. SS. Cor- 

is Jesu, ». J. Singenberger. Motetten von Suriano, Witt, Haller, Kornmiiller, 
Gtt, Arblinger, Haniſch, Zeller, Singenberger; alle übrigen liturgiſchen Gefange fir 
—— und Vesper gregor. Choral; bei der ftillen Meſſe Lieder aus P. Mohr's 
„Cãcilia.“ 

Bur Feier des Feſtes der Hl. Cäeilia fei nachträglich bemerkt, dak die Mitglieder in 
beiden Unftalten gu den Hl. Sacramenten gingen. Hodjamt und Predigt im Lehrer- 
feminare wurde vom Hw. Hr. Generalvifar Mſgr. Baw gehalten; im Priefterfeminare 
celebrirte der Hw. Hr. W. Netſträter von Wilmette, IUs., wahrend der Hw. Hr. Dr. 
O. Bardetti die in der heutigen Nummer mitgetheilte Feftrede hielt. — 

Am 30. November fand im Lehrerfeminare die feierlide Uebergabe der Inſignien 
des Ritter-Ordens des hl. Gregorius an den Untergeicdhneten durch den Hochwürdigſten 
Herrn Mt. Heiß, Erzbiſchof von Milwaukee, Proteftor de3 A.C. V. ftatt. Cine 
ftattliche Anzahl von Prieftern und Laien wohnten dem Fefte bei. Der Chor des 
Lehrerfeminars, verftarft durd) die Sanger vom Priefterfeminar, fang unter Rev. 
Becker's Leitung die Missa in hon, SS. Cordis Jesu yon J. Singenberger, die 
Wechſelgeſänge, Shoral; gum hl. Gegen Ave verum v. Dr. Witt, Tantum ergo von 
C. Aiblinger, Pſalm Laudate Dominum VIII. ton.; nach der Anfprache de3 Hw. 
Hv. Erzbiſchofes, der Weihe und Uebergabe von Kreuz und Degen durch Hochdenſelben, 
ſchloß ein Marienlied v. Rothe die kirchliche Feier. Bei der muſikaliſch deflamatorifden 
UnterhaltungMachmittags famen unter Anderem Oberhoffer’s , Weihegefang an die Hl. 
Cacilia,, Schnabel's Pjalm ,, Herr unſer Gott,“ Köſporer's „des SangersGebet,” fowie 
ein vom Hw. Hrn. Prof. J. Rainer fiir dieſen Anlaß eigens verfaftes Gedicht (Melo- 
die der Sfterreidhifdjen Nationalbymne) zur Aufführung, jowie Bianocompofitionen von 
Schubert, Schumann, Piel, M. Haniſch, Kettever. *) Ich benuͤtze hiermit die Gelegen- 
Heit, um nod einmal Allen, die bet dem fchdnen HFefte mitgewirkt, oder durch 
ihre Anwejenheit, fowie Ahlen, die durch Gratulationen 2. ihre freundfchaft- 
lide Gefinnung befundet haben, öffentlich meinen aufridtigen, herzlichen Dank aus: 

uſprechen. Mögen fie auch fernerhin dem Reformwerfe, welchem das papftlidje Breve 
i fo flaren Worten Gutheifung und Ermuthigung verlieh, treue, hilfreiche Hand 


bieten. 3. Singenberger. 


Buffalo, RN. ZB. 

In der St. Anna-Rirde (Jeſuitenkixche) fand am 26. November durch die ver- 
einigten Chore der St. Anna- und St. Michael-Kirche, unter Divektion des Hrn. J. 
Kiefer, cine Aufführung mit folgendem Programm ftatt: 

4, ShetL 

Salve Pater, (8 ftimmig) F. SGduetfy, Geſammtchor. Ascendit Deus, (4 ftimmig) 
M. Haller, St. Anna Mannerdor. Gloria, (4 und 6 ftimmig aus Missa SS. Trium 
Regum, §. Ronen, St. Michael's Shor. Angelus Domini, (4 {timmig) F. Witt, 
St. Anna Chor. Ave Maria, (4 ftimmig) Gerum, St. Michael’S Chor. Veni 
Sancte Spiritus, (5 ftimmig) C. Wiblinger, St. Anna Chor. 


Bortrag über Kirhenmufik von P. Guggenberger, S.J. 
2. Theil. 
Laetentur Coeli, (5 ftimmig) G. Stehle, Gejammtdor. Ave Maria, (4 ftimmig) 
F. Witt, St. Anna Shor. Sanctus, (4 und 6 ftimmig), aug Missa SS. Trium 
egum, F. Könen, St. Michael’3 Chor. Beati Estis, (4 ftimmig) J. Handi, St. 
Anna Shor. O Sacrum Convivium, (4 ftimmig) J. S. Stung, Gefammt Männer⸗ 


cher. Tantum Ergo, (5 ftimmig) €. B. Gantner, St. Anna Chor. Laudate 
Dominun, (4 ftimmig) ©. Ett, Gefammtdor. 
Gin Bericht fiir die „Cäcilia“ ift bis jegt nod) nicht eingetroffen. Hingegen brachte 


die katholiſche Vollszeitung von Baltimore Folgendes über die Aufführung? 

„Am Sonntag Abend, den 26. November, wurde in der St. Anna-Rirche in Buffalo 
ein Concert aufgeführt, das als ein Triumph des eäcilianiſchen Gefanges auch in 
diefer Stadt begeichnet gu werden verdient. Der aus Männer- und weibliden 
Stimmen beftehende Chor von St. Anna und der aus Manner: und Knabenftimmen 
beftehende Chor von St. Michael wirften gujammen und wiefen eine Starfe von neun- 
gig Stimmen auf. Die Kirche war trog der Ungunft der Witterung bis faft auf den 


*) Eingehendere Berichte erjdhienen in der ,, Columbia” und in der ,, Amerifa.” 


Die Begleitung muß ſehr disfret, und in fteter ſ 





legten Plas angefillt und pas Concert war in der That cin Sacred Concert; denn nur 
rein kirchliche Muſik approbirter Art gelangte gur Auffiihrung und das Volk lauſchte 
mit Andacht und bewies durch feine Haltung, daß es fich der Heiligteit des Ortes 
recht wohl bewußt war. Da war fein Geplauder und Gekicher und Gegaffe, wie bet 
oft nur fälſchlich ſogen. Gacred Concerts leider fo vielfach der Fall gu fein pflegt, 
ondern man glaubte einem Gottesdienfte beizuwohnen und dephalb durfte zum Schluß 
aud) recht wobl vom hochw. P. Superior Leßmann, 8. J., von St. Michael der feier= 
liche faframentale Segen ertheilt werden. Die Chore an St. Anna und St. Michael 
werden von den wackern Gebriidern Riefer dirigirt, deren wir hier vier im Lehrerfache 
und in der Kirchenmuſik haben, alle an den beiden Rirchen angeftellt, einer aud) am 
GCanifius Colleg wirffam. Es wurden dreizehn Nummern aufgeführt und darunter 
6: und Sftimmige, mit einer Bravour und Wirfung, dag ſelbſt Ritter Singenberger 
feine Freude daran gehabt haben muüßte. Wer diejem Concert beiwohnte und bis da- 
hin nocd) Zweifel ber die Exiſtenzberechtigung der cacrlianifcben Richtung oder die 
Möglichkeit und Prakticabilitat brer Ausfihrung gehegt haben mochte, durfte, wenn 
nicht von allgu eingewurjzeltem Vorurtheil befangen, befehrt, zum Cactlianer befehrt, 
das Gotteshaus verlaffen und gewünſcht haben, die beiden Chore dermaleinft in der 
neuen St. Anna-Rirche fingen gu hören, gu deren Beſten das Concert ftattfand. 
Welder Wunſch innerhalb gweier Jahre fo Gott will in Erfüllung gehen wird. Cine 
Art literariſche Krönung de8 Concerts war der Vortrag des hochw. P. Guggenberger 
über Kirchenmuſik.“ 


P. Mohr's Cäcilia. 

Nunmehr iſt die ,cerweiterte Ausgabe” dieſes fo oft und mit 
vollem Rechte empfohlenen Gefangbudes bei Fr. Puſtet & Co. in New 
Yorf zu haben. Dieſe erweiterte und die gewöhnliche Auss 
= ftimmen in Allem volljtindig überein, alfo auch in den Mummern. 

er eingige Unterſchied befteht darin, dag, wo in der gewöhnlichen Aus— 
gabe der jedesmal treffende Vefper-Hymnus bloß durch die Anfangsworte 
citirt ift, er fic) in der erweiterten Ausgabe vollftindig abgedructt findet, 
und gwar fo, dag diejenigen Strophen, welche in der Vefper gejungen 
werden, den Noten untergefebt find. Wud diefe Ausgabe bleibt 
in 3 ufunft unverdndert — eine gewif fehr erfreuliche Nach— 
rit! Sollte Gemand die gewöhnliche, d. h. jeune ohne die 
Vefperhymnen, wiinfden, fo belicbe man das bei der Bes 
ftellung gu bemerfen. — Die englifdhe Ausgabe der ‚Cäcilia“ 
ijt im Werke und wird der Termin ihres Erſcheinens wohl bald fizirt 
fonnen werden. 


Verſchiedenes.“) 

1. Wie das ,Gregorius-Blatt” meldet, beabſichtigt man in Strélen dem jüngſt 
verftorbenen Kaplan Jaspers ein DenFmal ju errichten. Cin Comité, deffen Cajfierer 
Kaufmann G. Hofacker in Striilen ift, fordert die vielen Freunde und Verehrer gu 
Beitragen auf. 

2. Das Provingial-Seminar in St. Francis zählt jetzt 200 Mitglieder des Cäei— 
lien-BVereines. 

3. Hw. Hr. F. X. Haberl legte feine Stelle al Domfapellmeifter in Regensburg anv 
10, Auguft nieder, um literarifden Arbeiten und Studien in den an alten 
mufifalijdjen Werfen fo reichen Vibliothefen in Stalien nacjfommen ju fdnnen.. 
sure wy 2 ift Hw. Hr. M. Haller ernannt, welder jedoch an feinem bisherigen 

often als Stiftstapellmeifter der Collegiatfirce in Regensburg verbleibt. Die 
Sanit in der Rathedrale und die Snfpeftion der Dompräbende bat Hw. Hr. 

. Mitterer aus Brixen ibernommen, der feit vorigem Herbſt behufs liturgifaer 
Studien in Rom verweilte. Hr. Haller hat fiir diefes Jahr die Vorſtandſchaft der 
Muſikſchule in Regensburg ; Hr. Mitterer und Hr. J. Renner doeiren die Fächer, 
die bisher Hr. Haberl bejorgte, wahrend die adminiftrative Seite der Schule in den 
Handen Haberl’s verbleibt. 

4, In Erlau ftarb Hr. A. Zſaskovsky, sweiler Domfapellmeifter und Organift an 
der Erlauer Domfirde, Muſik- und Gefanglehrer an der erzbiſch. Lehrerbilbungs- 
anftalt, am 15. Mai, tm 58. Jahre feines thatenreichen Lebens. Gr war einer der 
beften Kirchenmuſiker Ungarns. 


Mitgliederverzeichniß. 

3872—3889. J. Anler, J. Dorenkämper, Fr. Gaſe, F. H. Haſel, 
J. Laug, A. Mengelfamp, Ch. Meyer, W. Myer, H. Niehoff, 
L. Paquet, J. Piochowsfi, J. Reuter, G. Robben, G. Sdhemel, 
B. Schulte, Mt. Seifert, J. Weis, ſämmtlich im Lehrerjeminar 
zu St. Francis. 

3890. Rev. &. Frankf, Kylertown, Ba. 

3891—3895. Zuwachs gum Pfarrverein in Carlyle, Ills. 


Quittung des Schatzmeiſters. 
Beiträge erhalten von: Rev. H. Hegemann $1.50, Rev. J. D. Friedland $1.50, 
Nev. Fr. Kördt $1, Rew. ©. A. RKoppernagel $1.50, Mew. PB. M. Richardt, O.S.B., 
50 Gents; Mr. A. B. Hoff 50 Cents, Mr. E. Steinback 50 Gents, Mr. P. Me. 
Jung (von 185 Ver. Mitgl. im Priefter-Seminar) $18.50, Profefjor J. Singenberger 
(von 17 Ver. Mitgl. im Lehrer-Seminar) $1.70, Männerchor der St. Francis-Rirche 
Milwaukee, $2; Cacilia-Verein, Highland, Ill. $1; Mig PB. Pauli 50 Cents, Miz 
6. Pauli 50 Gents, Mrs. A. J. Haraszthy 50 Cents, Rev. P. E. Stadler, O. f. B.. 
50 Cents; Mev. Theo. Hibbelen $1.50, Mev. F. W. Pape $2, Nev. F. O. 
Oberbrédling $2, Nev. J. S. Gloden $1.50, Rev. John Molitor $2, Mr. L. Myer 
50 Gents, Dir. 8. Myer 50 Cents, Rev. Joſ. Lutz $2. 
New YorF, 23. December 1882. John B. Seiz, 
(L. B. 3627, N. Y.) Schagmeijter. 


*) Diefe fiir frihere Nummern beftimmten Notizen blieben aus Verfehen zurück. 





Kirchen-Musikalisches. 


mee Cacilia, Ratholijches Sidon und Gebetbuch, von P. Joſ. Mohr. 





Erweiterte Ausgabe. 


Preis 75 Cents, per Dutzend $6.00. 


gar Socbhen erfchien bas neuefte Werk von 


Dr. Fr. Witt. 
(Op. 36.) 


' PERGOLESE * 


religiöſe Cautate 

fiir BaritoneSolo und vierftimmigen Chor. (Gemiſchter Chor, Männer— 
oder Fraucn-Chor). Writ VBegleitung des Pianoforte. 

DAPHNE «0.0... cccrccecececs Se rr 


Das Harmonium Spiel 


in ftufenweifer, griindlider Anweiſung zum Selbftunterridt 
verfagt vor 


Bernhard Mettenleiter. 
Griter Theil..........eees $1.50 | —* Er $1.25 


- $0.15 


Cadenzen, Verſellen, Praludien und Fugen 
für die Orgel ausgewählt von 
Caſpar Ett. 
Dritte, vermehrte Auflage. Herausgegeben von 


Fr. Riegel. 
IID x oe 0000s cece cadectbnesescocscaes $1. 


Missa ‘‘ Stal bat “Mater.” 
Meſſe fiir vierſtimmigen, gemiſchten Chor. 
Componirt von 
J. Singenberger. 
Rr cere .++ $0.40 | Stimmen per Set .... 


we 


éo. 


«+ $0.20 


Leichte Lateiniſche Kirchengeſünge 
yur 
Sopran, Alt, Tenor und Bak. 
Componirt von 
Guftav Fiefel. 
(Op. 3.) 
Partitur > ere $0.20 


Yubalt: 1) Asperges me; 2) Vidi aquam; 38) Veni Creator; 
4) Tantum ergo; 5) Ave verum; 6) O Salutaris; 7) O Sanctissima 


“r~AUDA 


und 4ftimmigen Gradualien, Offertorien, Hymnen und marianiſchen Antiphonen, 


Sanunlung von hundertfünfzig 2-, 3- 





Missa in honorem St. Luciae, 


fiir gemifdten Chor und Orgel (Ordefter ad. lib.) componirt von 
Dr. er. Witt. 
> * 
Partitur 


bes~ Von diejer beliebten Mefie ift die zweite Auflage eben erfchienen 
und wird befters empfohlen. 


Vade Mecum fiir Gejangsunterridt. 
Gine vollſtändige Gefanglehre, bearbeitet von 


—_ Haller. 





Uebungsbudy sum “«Vade mecum fitr 
Geſangunterricht.“ 

Eine praktiſche Lehr-, Treff- und Vortragsſchule. 
JJJ $0.50. 
VADE MECUM und Uebungsbuch, 
Preis, zujammen gebunden.................. 2.008. $1.00. 


Sämmtliche 
Feſt-Vesper-Pſalmen und Magnificat 
in allen Kirchentonarten 


fiir gemiſchten Chor, drei Ober- oder drei Unterftimmen 
von 


Ferdinand Sdaller. 
(Op. 11 und 13.) 
$0.85 | Stimmen, per Set 





Die Shule des Katholijdhen Organijten, 
9. · · 


Preis, gut gebunden, 
nas Engliſche Ausgabe 


5S xO IT .”? 


nebſt fiinf Zſtimmigen Meffen fiir das ganze Kirchenjahr. 
Herausgegeben von Emil Mickel, Priciter der Diöceſe Breslau. 
Opus 7. 


Partiturband, 290 | Seiten in Groß-Quart. 
f iz. pranftimme, = Seiten in Grof-Quart. 
t 4 
Gin Set Singftimmen } Tenor 1 42 . ” 


” ” ” ” ” 


Ba B ” 87 ” ” ” 


In halb Morocco gebunden 
Gebheftet mit Leinwandfal; 


” ” ” 
” ” ” 
” ” 


HR. PUSTET & CO, N ew York and Cincinnati, O. 








